
| othar Weiß

Zigeunerpastoral

Zigeunerpastoral el Die ur der Menschen
achten und SCHNUTtzen

S1e begegnet u1lls ın grofßen un:! teierlichen Erklärungen die Würde des Men-
schen. SO beginnt das deutsche Grundgesetz 1m ersten Artikel teijerlich: „Die
Würde des Menschen 1sSt unantastbar. Sie achten und schützen 1STt Ver-
pflichtung aller staatlichen Gewalt“ DDieses (sesetz heifßt Grundgesetz, weiıl
der Grund jedes weılteren (zsesetzes 1St eın (zesetz darf diesem widersprechen.
So beginnt auch die Verfassung der Republik Ungarn in Kap AXIL,; Art 54 mı1t
den Grundrechten: In der Republik Ungarn hat jeder Mensch eın angeborenes
Recht auf Leben und Menschenwürde, das niemand willkürlich gebracht
werden dart. In beiden Vertfassungen tolgen annn die Menschenrechte, rechtli-
che Konsequenzen A4US der Würde des Menschen, Inkarnation der Menschen-
würde.

Was 1St also die Würde des Menschen? Es 1St nıcht die Sammlung selner
Rechte, 1St die Größe des Menschen, die juristisch eben nıcht umschreibbar
1St. Eın Kommentar ABE deutschen Grundgesetz An keine AÄAntwort geben auf
die rage, W as die Wüuürde des Menschen 1St und worın sS$1e begründet iISt; annn 1Ur

teststellen, A4Ss die Würde des Menschen eine philosophisch-religiöse Größe
1St, die juristisch nicht begreitbar, allem Recht aber als Fundament vorgegeben
1ST

Ile Religionen, Philosophien und Ideologien der Erde kennen einen
Grund ihres Glaubens. Als Angehörige eiıner der abrahamitischen Religionen
beziehen WIr unls auf die Anfänge der Bibel, W CI WIr VO der Wuürde des Men-
schen sprechen. Sie wird Ort nicht ZENANNLT, 1aber begründet in (zen Dann
sprach Gott. Lasst uns den Menschen machen als Abbild, uns Ühnlich.
(Gott Aalso schuf den Menschen als SeiIn Abbild, als Abbild (zJottes schuf er ıhn Als
Mann und Ta schuf CT s1e. (zOft sah alles, W 4S gemacht hatte: C655 W ar sehr
D  gut Das letzte Werk 1n der priesterlichen Schöpfungsgeschichte wird teierlich
eingeleitet durch einen ausdrücklichen Beschluss. Es geht das höchste Werk,
die Krone der Schöpfung: den Menschen. Der Mensch 1sSt nıcht W1€ 1in anderen
alten Religionen 1Ne€e Zeugung der Gotter, CT 1St Geschöpf aber hoch erhaben
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ber alle anderen Geschöpfte, weil Gott ıh bei seiner Schöpfung hoch
erwählt hat Adam, der Abkömmling der Erde, 1St nicht 1n erster Linie eın 1gen-
AL des Menschen, sondern die Bezeichnung für die Menschheit, wobel der
einzelne Mensch die individuelle Auspragung der Menschheit ISt

Dieser Mensch 1St Bild Gottes, W1€e eın Standbild, elıne Plastik, nıiıcht aber Gott
gleich. Nicht (sottes Sohn, VO (sott DEZEUZLT, sondern L  NUr eın Bild VO ihm,
aber mehr als 1in uUuNseTrem Denken, T: 1St nicht Abdruck eines Siegels 1in dieser
Welt, 6I 1St Vergegenwartigung selnes Urbildes. Nicht die iußere Erscheinung,
die Gestalt 1St (3ottes Abbild, C 1Sst ın seinem Wesen, dem auch se1in
Körper, seine Gestalt gehört, Abbild (sottes 1n dieser Welt Der Mensch hat
nıcht die Größe Gottes, nicht einmal die der Engel, nımmt aber diesem Teil
So hören WIr in Psalm VO der Herrlichkeit des Schöpfers un! VO der Würde
des Menschen: „Herr, Herrscher, W1€ gewaltig 1st eın Name auf der gALL-
Ze Erde: ber den Himmel breitest du deine Hoheit A4AU.  Nüber alle anderen Geschöpfe, weil Gott ihn bei seiner Schöpfung so hoch  erwählt hat. Adam, der Abkömmling der Erde, ist nicht in erster Linie ein Eigen-  name des Menschen, sondern die Bezeichnung für die Menschheit, wobei der  einzelne Mensch die individuelle Ausprägung der Menschheit ist.  Dieser Mensch ist Bild Gottes, wie ein Standbild, eine Plastik, nicht aber Gott  gleich. Nicht Gottes Sohn, von Gott gezeugt, sondern „nur“ ein Bild von ihm,  aber mehr als in unserem Denken, er ist nicht Abdruck eines Siegels in dieser  Welt, er ist Vergegenwärtigung seines Urbildes. Nicht die äußere Erscheinung,  die Gestalt ist Gottes Abbild, er ist in seinem gesamten Wesen, zu dem auch sein  Körper, seine Gestalt gehört, Abbild Gottes in dieser Welt. Der Mensch hat  nicht die Größe Gottes, nicht einmal die der Engel, nimmt aber an diesem Teil:  So hören wir in Psalm 8 von der Herrlichkeit des Schöpfers und von der Würde  des Menschen: „Herr, unser Herrscher, wie gewaltig ist dein Name auf der gan-  zen Erde; über den Himmel breitest du deine Hoheit aus. ... Seh ich den Himmel,  das Werk deiner Finger, Mond und Sterne, die du befestigst: Was ist der Mensch,  dass du an ihn denkst, des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? Du  hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott, du hast ihn mit Herrlichkeit und  Ehre gekrönt. Du hast ihn als Herrscher eingesetzt über das Werk deiner Hände,  du hast ihm alles zu Füßen gelegt ...“  Gott schützt auch den Menschen vor seinesgleichen: „Für das Leben des  Menschen fordere ich Rechenschaft von jedem seiner Brüder. Wer Menschen-  blut vergießt, dessen Blut wird durch Menschen vergossen. Denn als Abbild  Gottes hat er den Menschen gemacht“ (Gen 9,5 f.).  In dem Glauben an die Gottebenbildlichkeit ist Jesus groß geworden. Er  kam nicht im Tempel, nicht in den Palästen der Großen zur Welt, sondern in der  Welt der Armen und heiligt sie so, nimmt sie an als diejenigen, die die Züge  seines Vaters tragen, die Kinder Gottes sind, seine Schwestern und Brüder. Er  lobt die Menschen ihrer Menschlichkeit und Gottebenbildlichkeit wegen in der  Samariterin am Brunnen, im „barmherzigen“ Samariter, der barmherzig ist wie  sein Vater, in denen, die den Kleinen Gutes tun, das sie in Wirklichkeit ihm getan  haben (Mt 25).  Gerade in der Nachfolge Jesu müssen wir all jenen entgegen treten, die mit  Verleumdung und übler Nachrede die Würde der Zigeuner mit Füßen treten,  die auch bei tatsächlichen Verfehlungen nicht Barmherzigkeit walten lassen. So  sind wir in der Heiligen Schrift und in der Theologie dem Begriff der Würde  nahe gekommen, und so wage ich zu sagen: „Pastoral“ heißt „die Würde der  Menschen achten und beschützen.“  Die politische Situation in Ungarn - wie es war  Der Status der Menschen, zu einer ethnischen Minderheit zu gehören, rechtfer-  tigt keine Abstriche bei der Würde dieser Menschen, denn sie sind mit  141Seh iıch den Himmel,
das Werk deiner Fınger, Mond und Sterne, die du befestigst: Was 1St der Mensch,
dass du iıh denkst, des Menschen Kind, A4SsSs du dich seiner annımmMsSt? Du
ast ıh 1L1UTI wen1g geringer gemacht als Gott, du ast ıh MIt Herrlichkeit un!
Ehre gekrönt. 19 ast ıhn als Herrscher eingesetzt ber das Werk deiner Hände,
du aSt iıhm alles Füßen gelegt

(sott schützt auch den Menschen VOT seinesgleichen: „Für das Leben des
Menschen ordere iıch Rechenschaft VO jedem seiner Brüder. Wer Menschen-
blut vergielt, dessen Blut wird durch Menschen VELISOSSCHIL Denn als Abbild
(sottes hat den Menschen gemacht“ Gen 95

In dem Glauben die Gottebenbildlichkeit 1St Jesus orofß geworden. Er
kam nicht 1m Tempel, nicht in den Palästen der Grofßen ZWelt, sondern 1n der
Welt der Armen und heiligt S1e > nımmt S1e als diejenigen, die die Züge
selnes Vaters tragen, die Kinder (sottes sind, seline Schwestern un Brüder. Er
obt die Menschen ihrer Menschlichkeit und Gottebenbildlichkeit 1n der
Samariterin Brunnen, 1mM „barmherzigen“ Samariter, der barmherzig 1St w 1e€e
se1n Vater, iın denen, die den Kleinen CGutes Cun, das S1E 1n Wirklichkeit ihm
haben (Mt 25)

Gerade ın der Nachfolge Jesu mussen WIr all CHCIHN treten, die mıiıt
Verleumdung un übler Nachrede die Würde der /igeuner mıt Füßlßen treten,
die auch bei tatsächlichen Verfehlungen nicht Barmherzigkeit walten lassen. So
sind WIr iın der Heiligen Schriftt und 1n der Theologie dem Begriff der Würde
nahe gekommen, und WaARC ich CN.: „ Pastoral“ heifßt „die Wuürde der
Menschen achten UN beschützen. CC

Die nolıtische Situation in Ungarn WIEe CS

Der Status der Menschen, einer ethnischen Minderheit gehören, rechtter-
tigt keine Abstriche bei der Würde dieser Menschen, enn sS1€e sind mıiıt
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unveräiußerlichen Rechten versehen, die weder verletzt och unbeachtet gelas-
SC  - werden dürten. Menschenwürde steht nicht 11UTr der Mehrheitsgesellschaft
oder Sal einer Herkuntt oder ethnischen Zugehörigkeit In einem Zeitalter
ethnisch-nationalistischer Konflikte, ethnischer Säuberungen und Vertreibun-
SCI 1St die Achtung VOT der Würde gerade der Zigeuner 1ne der schwersten
Aufgaben der Menschen Willens. TIrotz jahrzehntelangen Zusammenle-
bens stehen die Zigeuner auch heute och and der ungarischen Gesell-
schaft. Das staatliche Bemühen und der gesellschaftliche Wille /ABRE Achtung die-
SCT Menschen 1st nıcht vorhanden. Seit Jahrhunderten haben die Mehrheitsge-
sellschaften 1ın Europa die (letzten) Nomaden abgelehnt. S1 verhasst,
weil S1C Fremde.9weil S1€ ein Recht auf Nichts hatten, aber VO Irgendet-Bericht W as leben mussten, weil S1e einer eigenen Rasse zugehörten und ihre Freiheit, die
1 sich bewahrten, den eid der Menschen begründete. In den Staaten Europas,
die bislang ZU (Osten zählten, wurde durch die Ideologie des Sozialismus der
Rassısmus auf eiınem niedrigen Nıveau gehalten; mıt der Offnung des (Jstens
aber entbrannte 1n all diesen Staaten mı1ıt großem Bevölkerungsanteil Zigeu-
TIC1 11 offener Hass.

Die nolıtısche Situation in Ungarn wWIEe immer noch ist

Seit Jahren xibt CS Langzeitprogramme der ungarischen Regierung un
ausländischer Experten. Das notige eld wurde für Hochglanzbroschüren und
Tagungen ausgegeben, wurde der Eindruck erweckt, 1in diesem Land gehe
aufwärts mMi1t der Situation der /igeuner. (3anz 1mM Gegenteil: Ungarn 1St VO der

aufgefordert, endlich das Problem der Zigeuner „lösen“.
Die Zigeuner sind als Fremde schon ımmer den and gedrängt, S1C leben

teils unmenschlichen Bedingungen, iıhr Recht auf Bildung un! Ausbil-
dung bleibt tahrlässig unbeachtet. Ihr Recht, mıt Arbeit ihren Lebensunterhalt

verdienen und ihr Leben und ihre Zukunft gestalten, verliert sich 1ın poli-
tischen Willenserklärungen, wird aber nıcht ZUuU Programm. Sie tallen auf
durch UÜberlebensdelikte 1n orm VO Diebstählen der Schwarzfahren, auf S1e
werden Detektive losgelassen. ehe ich 1n Siklös mı1t eın Paar Zigeunern einkau-
fen, ann habe ich immer den Begleitschutz des Hausdetektivs. S1ie werden ohne
Tatverdacht beobachtet un:! überprüft, weil S1e eine dunkle Hauttarbe haben

Arbeit und Brot

Fın großer Teil VO ihnen gehört den Armen, die heute nichts haben un
MOrSCH nichts haben werden. S1ie haben keine Arbeit, die ihnen Anerkennung
bringt und ihnen den Lebensunterhalt sichert. Die Wende des (Jstens und
Südostens EKuropas hin Zwestlichen Kapitalismus hat auch die Welt der DAn
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SCUNCL in diesen Ländern verändert. Bıs dahin lebten sS1€e 1n einem sozialistischen
Staat, 1n dem die Grundversorgung der Menschen gesichert WAar. Dies können
die Länder heute nıiıcht mehr, die Grundversorgung, die orge den Lebens-
unterhalt und die Gesundheit stehen 1mM Vordergrund der Sorgen der Men-
schen.

Armut 1STt aber auch relativ. Die Mehrheitsgesellschaft oibt einen Lebens-
standard VOIL, bei dem die Zigeuner nıicht mithalten können, weil s1e eın eld
haben Mädchen und Jungen 1n der Schule un auch iın der Freizeılt unterliegen
dem gesellschaftlichen Zwang, estimmte Kleidung tıragen und bestimmte
technische (seräte besitzen oder wenı1gstens NnNutfzen ohne sS1e werden S1€e
nicht akzeptiert. Das Haben wird Zu Ma{fisstab der Würde des Menschen, nıcht
das Menschsein.

Schule und Ausbildung

In der Schule sind und bleiben sS1e erst einmal die etzten. Allein ihrer Armut
S1e haben nichts Ordentliches ZUuU Anziehen schimen s1e SICH: un! die

anderen iın der Schule, auch die Lehrerinnen und Lehrer, schauen auf s1e herab
Sie haben keine HMeizung un:! 1mM Wiınter eın ATIGS Wasser, sich —

schen. Es breiten sich 1n der Enge schnell ansteckende Krankheiten A4AUS

Gründe, nicht 1n die Schule gelassen werden. Niemand hilft ihnen bei den
Schularbeiten, S1€ sind aut sich selbst angewlesen un: bleiben auf der unftfersten
Stute des Schulsystems, VO der A4US s$1e weder eine weiterführende Schule besu-
chen och einen Beruft erlernen können. Ich erlebte CS 1n Ungarn mehrere Jahre,
dass die Jugendlichen ın Beruten ausgebildet wurden, die CS al nicht mehr vab
Sie fanden damıit keine Arbeitsstelle und blieben arbeitslos. So blieben ihnen L1UTr

Hilfsarbeit, Schwarzarbeit, Saisonarbeit oder das schnelle eld durch illegale
Geschäfte, Kriminalität oder die Langeweile. S1e lernen nicht tür sich oder ihre
Familie SOTSCH. Inzwischen Zibt ZW ar auch Jugendliche, die das Gymnasi-

besuchen, Abitur gemacht haben und auch studieren. (semessen den
Schulstatistiken der Mehrheitsgesellschaft 1St bei den /Zigeunern 1aber och nicht
einmal eın Hoffnungsschimmer sehen. Die Zigeuner sind immer die etzten
1im Beschäftigungssystem. Einerselts können die meılisten mangels qualitizierter
Ausbildung keinen Beruft ausüben, andererseits steht für S1Ce das Interesse der
Familie 1mM Vordergrund, un:! 1eSs 1Sst ein Faktor der Unzuverlässigkeit.

Familie

Im Mittelpunkt des zigeunerischen Lebens steht die Familie, für s1e leben alle in
der Familie, s1e hat bei allem Vorrang. Ihre Wurzeln sind 1n der Familie, nıcht 1im
Boden, un: sind s1e 1m tiefsten Herzen Nomaden, die ihr Land verlassen
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können, 1n eın Land ziehen, s1e leben un überleben können. Die
hochindustrialisierten Länder W eesteuropas haben ngst VAB2IE ihnen. Westeuro-
pa erwartet ber eine Million Zigeuner mehr in der E wenn Länder wWwW1e Un-
Darlı, die Slowakei, Tschechien beitreten. W esteuropa ll die Erweıiterung, aber
nicht die /igeuner, die 1n der hochindustrialisierten Welt nıcht (zu)recht kom-
INCIL

DDas Zusammenleben 1n der Familie, die Liebe ihren Kindern 1St ihre Kul-
LUr, Wert un: Würde dieses Volkes. Die Familien erhalten, ihnen Zukuntts-
perspektiven geben ware wichtig. Die Liebe 7zwischen Mann und Tau erlebte
aber 1n den Jahren ach der Wende einen Wertverlust. Sexualität und Ehe haben
nıiıcht mehr den bindenden Charakter, Liebe 7zwischen Mann und TAaU 1St auch
Konsumgut geworden. Ilch weiß nicht, WwW1e€e viele Ehen in Ungarn halten. Die sehr
£rühen Ehen bei den /igeunern hielten bislang. Seitdem die Zigeuner 1aber erfah-
LE, 4ass Liebe Konsumartikel ISt, dass S1e Verantwortung tür Partner und Kın-
der nıcht mehr lernen mussen, wankt auch dieses Identitätsmerkmal. Die Kirche
hat ihre Ehen n1ıe anerkannt und ihre Familien nıcht MIhre Ehen
sind dennoch keine Konkubinate, sondern VO (50tt gewollte sakramentale Bın-
dungen und Lebensgemeinschaften. Ihre Familien sind bislang och Grundbau-
steine ihres Volkes. Diese Familien und ihre Würde sind achten un
stutzen.

Kırche und Zigeuner

Damıit öffne ich eın teilweise dunkles Kapitel. Seit ber dreifßig Jahren sind die
/igeuner auch 1m Blickpunkt der Kirche. Mıiıt grofßem ngagement und Ach-
L(ung haben Päpste diesem olk iın der Kirche eine besondere Sorge un Liebe

die Kirche Ort weiß aber davon oft wen1g oder gar nichts. Die
DIiozesen und Kirchengemeinden sind me1st eın Bildausschnitt des äalteren Teils
der Mehrheitsgesellschatt. Da leben Ungarn, Deutsche, Kroaten 1n einem ort
und 1n einer Kirchengemeinde triedlich Dass ihnen auch 1ne oft
große Gruppe VO Zigeunern gehört, wird ZW ar wahrgenommen, 1aber nıcht
akzeptiert. uch 1n den soz1ialen Brennpunkten der Stidte tinden WZIr viele PE
SCUNCI, allenfalls stadtübergreitende Projekte ZCUSCNH VON dem Willen kirchlich
engaglerter Personen, ihre Zugehörigkeit ZATE Gesellschaft und ZATIT Kirche
realisieren. Dies oilt aber 1Ur selten für die Kirchengemeinden.

Ablehnung

Selten sind s1e 1in Gruppen der Gremien der Gemeinden vertreten. Am eli-
gionsunterricht können ihre Kinder teilnehmen, sotern S1e sauber un ordent-
ich gekleidet un nıcht laut un: störend sind. Als die Armen 1n der (,emeıln-
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de sollte ihnen 1aber eigentlich die orge der gaNzZCH Gemeinde gelten, damit sS1e
erfahren, A4SS S1€e geliebte Mitglieder der Kirche sind Statt dessen werden sS1e
Forderungen gestellt, die S1€e ertüllen haben, WCI111 s1e Leben der Kirche
teilnehmen wollen. Es hat sich eingebürgert, Aass der Z Kirche gehört, der
Kirchensteuer bezahlt ob annn oder nicht, obwohl doch jeder ZUT Kirche
gehört, der getauft 1St Und wird auch 1in weıten Bereichen den Zigeunern die
Taufe verweıgert, weil die Eltern nıiıcht regelmäßig ZUrTr Kirche kommen da
werden andere Ma{(stäbe angelegt als die Menschen AUS der Mehrheitsgesell-
schatft. Den Kindern wird selbst geltendes Kirchenrecht die Tauftfe verwel-
gert, weil die Eltern kirchenrechtlich nicht gültig verheiratet sind, 1aber ach dem
Willen (sottes füreinander un für ihre Kinder verantwortlich VOL Gott un den
Menschen leben

Kinder werden de facto VO der Erstkommunion ausgeschlossen, weil s1e
nıcht das eld für Kleidung haben un das Bild 1n der Kirche storen. Dass S1€e
trotzdem der Fucharistie teilhaben dürfen, w1ssen viele Pfarrer nicht, enn
das Sakrament 1Sst nicht die Erstkommunion, sondern die Kommunilon. Ich habe
erlebt, 4SS Zigeunerkinder 1n einer remden Kirche bei der Kommunıion
übergangen wurden. Dazu hat der Pfarrer eın Recht, aber entwürdigt damit
die Zigeuner.

Fur die meısten Zigeuner 1St die Beerdigung WwW1e€e eın Sakrament. Ihre och-
achtung VOT den Toten und ihr lebendiger Glaube die Auftferstehung ordern
VO  a ihnen eın tejerliches Begräbnis miıt iıhren oft uralten Rıten Ihnen dieses
verweıigern oder verkürzen, weil S1€e keine Kirchensteuer bezahlt haben,
verstöfßt das Gebot der Liebe und reduziert die Kirchenzugehörigkeit auftf
Gelder, die gezahlt werden Wer hat, 1St WEGTS.

Achtung Vor innen

Die Zigeuner haben einen in ihremolk tradierten Glauben, der auch uUuns je]
denken geben annn Der christliche Glaube hat 1mM Lauftfe der Geschichte ihre
Kultur durchdrungen un dabei auch Formen un Eigenarten entwickelt, die
WIr nicht AUSFrOTffen dürten. Als Beauftragte der Kirche haben WIr diesen Jau-
ben achten un: VO diesem Glauben hören. Wır sind nicht gesandt, sS1e uns

und ullseren Glaubensvorstellungen gleich machen, sondern ihnen den le-
bendigen Christus 1n Wort un Tat verkünden. Sie sind UNseTC Schwestern
un: Brüder un nicht religiöse Hilfsempfänger.

Seit ein1gen Jahren xibt VO Urganısationen und staatlichen Stellen In
and W1e€e Ausland Gelder für Projekte für Z/igeuner. Kommunale wWw1e€e kirchli-
che Stellen ın Ungarn nehmen solche Mittel d} hne 4Ss Projekte tatsächlich
auch NUur begonnen werden. Das deckt sich mıt einem deutlichen 1inwels A4US

Brüssel: Ein Problem Ungarns, das die Aufnahme 1n die behindert, N! die
Korruption.
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Als Kirche haben WIr den Auftrag, alles Lun, damit das Wort Gottes
diesen Menschen gelangt un:! selne Wirksamkeit iın der Liebe den Menschen
deutlich wird Es bleibt ihre Freiheit, den (50tt ylauben, der uns antreibt,
iıhm 1n den Zigeunern dienen.

Herausforderungen die Kırche n Ungarn
E1ınen besonderen Akzent hat die Kirche durch die „Uption für die Armen“
ertahren. Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Kirche einer Umkehr
den Armen eingeladen: „Wıe aber Christus das Werk der Erlösung in AÄArmut
un:! Verfolgung vollbrachte, 1St auch die Kirche berufen, den gleichen Weg
einzuschlagen, die Heilsfrucht den Menschen mitzuteilenAls Kirche haben wir den Auftrag, alles zu tun, damit das Wort Gottes zu  diesen Menschen gelangt und seine Wirksamkeit in der Liebe zu den Menschen  deutlich wird. Es bleibt ihre Freiheit, an den Gott zu glauben, der uns antreibt,  ihm in den Zigeunern zu dienen.  Herausforderungen an die Kirche in Ungarn  Einen besonderen Akzent hat die Kirche durch die „Option für die Armen“  erfahren. Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Kirche zu einer Umkehr zu  den Armen eingeladen: „Wie aber Christus das Werk der Erlösung in Armut  und Verfolgung vollbrachte, so ist auch die Kirche berufen, den gleichen Weg  einzuschlagen, um die Heilsfrucht den Menschen mitzuteilen ... So ist die Kir-  che, auch wenn sie zur Erfüllung ihrer Sendung menschlicher Mittel bedarf,  nicht gegründet, um irdische Herrlichkeit zu suchen, sondern um Demut und  Selbstverleugnung auch durch ihr Beispiel auszubreiten. Christus wird vom Va-  ter gesandt, ‚den Armen die frohe Botschaft zu bringen, zu heilen, die  bedrückten Herzens sind‘ (Lk 4,18)“ („Lumen gentium“, 8).  In Ungarn können die Bischöfe nach der politischen Wende vor gut einem  Jahrzehnt wieder offen sprechen und die Menschlichkeit in der Politik des Lan-  des einfordern. Gerade heute braucht der ungarische Staat die prophetische  Stimme der Kirche, um nicht Hals über Kopf einem Materialismus (oder Kapi-  talismus) des Westens zu verfallen, der für den kleinen und in Not geratenen  Bürger des Landes keinen Platz mehr lässt. Sie haben die Würde gerade der Min-  derheiten zu schützen und ihre Menschenrechte einzuklagen. Dies ist die Kon-  sequenz aus der „Option für die Armen“. Es ist ihre Aufgabe, den Zigeunern im  Land Gehör zu verschaffen. Kirchliche Medien von Zeitungen und Zeitschrif-  ten bis hin zu Fernsehsendungen der Kirche können die Sorge der Bischöfe um  dieses Volk aufgreifen und so als Meinungsführer in der Kirche dem Rassismus  Einhalt gebieten.  Gemessen an der Größenordnung dieser Minderheit in den Diözesen sollten  sich auch die Bischöfe besinnen und Priester und Laien für die Pastoral der Zi-  geuner ernennen, sollten es aber nicht bei der Beauftragung belassen, sondern sie  wegen der Wichtigkeit dieses Aufgabengebietes mit dem notwendigen Material  und dem notwendigen Geld ausstatten. Die Bischöfe sind aufgefordert, in ihren  Finanzplanungen Gerechtigkeit gegenüber den Armen walten zu lassen.  In den Gemeinden haben wir viele Priester und noch mehr Menschen guten  Willens, Sie sollen das Wort Gottes vom guten Vater hören, um in der Nachfolge  Jesu den Glauben zu verkündigen und zu leben. Die Gemeinden sind Orte der  Begegnung und der Solidarität im Glauben und in der Liebe. Dies gilt es wirk-  sam werden zu lassen:  146So 1St die Kır-
che, auch WE S$1e ZUT Erfüllung ihrer Sendung menschlicher Mittel bedarf,
nicht gegründet, irdische Herrlichkeit suchen, sondern Demut un
Selbstverleugnung auch durch ıhr Beispiel auszubreiten. Christus wird VO Akads
GteT: gesandt, ‚den Armen die trohe Botschaft bringen, heilen, die
bedrückten erzens sind‘ (Lk 4,18)“ („Lumen gentium ,

In Ungarn können die Bischöfe ach der politischen Wende VOT zuLt einem
Jahrzehnt wieder ottfen sprechen und die Menschlichkeit 1n der Politik des T an-
des eintordern. Gerade heute braucht der ungarische Staat die prophetische
Stimme der Kirche, nıcht als ber Kopf einem Materialismus (oder Kapı-
talismus) des estens verfallen, der für den kleinen und 1n Not geratenen
Burger des Landes keinen Platz mehr lässt. Sie haben die Würde gerade der Mın-
derheiten schützen und ihre Menschenrechte einzuklagen. Dies 1St die Kon-
SCUJUCNHNZ AaUS der „Option für die Armen“. Es 1St ihre Aufgabe, den Zigeunern 1mM
Land Gehör verschaften. Kirchliche Medien V Zeitungen und Zeitschrift-
ten bis hin Fernsehsendungen der Kirche können die dorge der Bischöfe
dieses olk aufgreifen un als Meinungsführer 1ın der Kirche dem Rassismus
Einhalt gebieten.

(Gemessen der Größenordnung dieser Minderheit 1n den Diözesen sollten
sich auch die Bischöfe besinnen un Priester und Laien für die Pastoral der Pa
gCUNCF CEINENNECN, sollten aber nıiıcht bei der Beauftragung belassen, sondern S1€e

der Wichtigkeit dieses Aufgabengebietes mı1t dem notwendigen aterial
und dem notwendigen eld ausstatten Die Bischöfe sind aufgefordert, 1n ihren
Finanzplanungen Gerechtigkeit gegenüber den Armen walten lassen.

In den Gemeinden haben WIr viele Priester un: och mehr Menschen
Willens. Sie sollen das Wort (sottes VO Vater hören, 1n der Nachfolge
Jesu den Glauben verkündigen und leben Die Gemeinden sind Orte der
Begegnung und der Solidarität 1im Glauben und in der Liebe Dies gilt wirk-
Sa werden lassen:
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Schaften WIr Begegnungsmöglichkeiten 1n der Kirche, 1m Pfarrsaal, HN Ptarr-
haus, bei den Festen nıcht 1L1UL für die Kleriker A4US der Umgebung oder die
Mitglieder der Gemeinderäte, sondern auch für die Kleinen, die Zigeuner un:
ihre Kinder!
5orgen WIFr für Caritas-Hilfsprojekte, die wirklich ın die Familien gehen, die
Not der Menschen hinausschreien und Hilte organısıeren!
Schaffen WIr Hilfen für die Kleinen, damit s1e in die Kindergärten gehen
können, damit S1e für die Schule die ungarische Sprache lernen.
Planen WIr Mäütterkurse für die Schwangeren oder Schwanger-werden-wol-
lenden! Bel den Z/igeunern heiraten S1e sehr früh, 1es gilt CS nıcht beklagen.
Es 1sSt eine Herausforderung, mıt ihnen 1n Kontakt kommen, S1e iın der elt
der Schwangerschaft und als Junge Müultter begleiten, s1e können dabei je]
lernen 1m Umgang mı1t ihren Kindern und auch mıi1t der Hygıiene, die bei ihren
Lebensverhältnissen oft schwierig ISE
Ruftfen WIr Gruppen CFE Kindern In die „Schwarzen“ wahr-
scheinlich AaUus Angst erst einmal besucht werden mussen, damit S1e Vertrauen
finden. UOrganisieren WIr Freıizeıten, S1e voneinander lernen können!
Geben wir J/ugendlichen bei uns KRaum, hne S1€e schon bei der ersten (S(det
NUunNng ach ihren Süunden fragen dessen: ach ihren Fähigkeiten.
Warum organısıeren WIr nıcht Kurse für die Jugendlichen als chweißer
oder Lackierer, damit s$1e mıt ihren Fähigkeiten eld verdienen können, ‚—

[U ibt 65 keine Gruppen für Mechaniker, damit S1e ihre Fahrzeuge selbst
reparıeren oder verschönern können? Wıe ware CS mıt einer usammenarbeit
VO  ; Beruftfsschulen un! Firmen? Warum sollen die JUNSCH Leute nıicht da J Ua-
litiziert werden, S1Ee eh schon eld verdienen und alte Autos oibt 65 1n
Hülle und Fülle
Erkennen WIr ihre Mühe 1in den Schulen dl organısıeren Hausaufgabenhilte,
Beschaffung VOIl Bekleidung un: Schulmaterial!

Am Ende iIne IsSıon

Stellen S1ie siıch VOoTI; iıne Kirchengemeinde 1n der Baranya teiert Kirchweihtest.
Die Donauschwaben ietern den Weın, die Z/igeuner iıhr gebackenes rot ZUur

Eucharistiefeier unz estSchaffen wir Begegnungsmöglichkeiten in der Kirche, im Pfarrsaal, im Pfarr-  haus, bei den Festen nicht nur für die Kleriker aus der Umgebung oder die  Mitglieder der Gemeinderäte, sondern auch für die Kleinen, die Zigeuner und  ihre Kinder!  }  Sorgen wir für Caritas-Hilfsprojekte, die wirklich in die Familien gehen, die  Not der Menschen hinausschreien und Hilfe organisieren!  Schaffen wir Hilfen für die Kleinen, damit sie in die Kindergärten gehen  können, damit sie z. B. für die Schule die ungarische Sprache lernen.  Planen wir Mütterkurse für die Schwangeren oder Schwanger-werden-wol-  lenden! Bei den Zigeunern heiraten sie sehr früh, dies gilt es nicht zu beklagen.  Es ist eine Herausforderung, mit ihnen in Kontakt zu kommen, sie in der Zeit  der Schwangerschaft und als junge Mütter zu begleiten, sie können dabei viel  lernen im Umgang mit ihren Kindern und auch mit der Hygiene, die beiihren  Lebensverhältnissen oft so schwierig ist.  Rufen wir Gruppen von Kindern zusammen, wo die „Schwarzen“ wahr-  scheinlich aus Angst erst einmal besucht werden müssen, damit sie Vertrauen  finden. Organisieren wir Freizeiten, wo sie voneinander lernen können!  Geben wir /ugendlichen bei uns Raum, ohne sie schon bei der ersten Begeg-  nung nach ihren Sünden zu fragen — statt dessen: nach ihren Fähigkeiten.  Warum organisieren wir z. B. nicht Kurse für die Jugendlichen als Schweißer  oder Lackierer, damit sie mit ihren Fähigkeiten Geld verdienen können, wa-  rum gibt es keine Gruppen für Mechaniker, damit sie ihre Fahrzeuge selbst  reparieren oder verschönern können? Wie wäre es mit einer Zusammenarbeit  von Berufsschulen und Firmen? Warum sollen die jungen Leute nicht da qua-  lifiziert werden, wo sie eh schon Geld verdienen - und alte Autos gibt es in  Hülle und Fülle.  Erkennen wir ihre Mühe in den Schulen an, organisieren Hausaufgabenhilfe,  Beschaffung von Bekleidung und Schulmaterial!  Am Ende - eine Vision  Stellen Sie sich vor, eine Kirchengemeinde in der Baranya feiert Kirchweihfest.  Die Donauschwaben liefern den Wein, die Zigeuner ihr gebackenes Brot zur  Eucharistiefeier und zum Fest ...  147147


